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Von dem wahren Grunde
der wider die Pfachtſteigerung

und Abkundigung der Guter
ergangenen Landesgeſetze

in Deutſchland.

ß. J.

D hPfacht-Contract nach Ver-
flieſſung oieſer Zeit dem Verpfachter
frey ſtehe, das verpfachtete Gut wie—
der an ſich zu ziehen, und entweder
ſelbſt unter den Pflug zu nehmen,
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oder aber ſolches nach ſeinem Gutfin
den anderwarts zu verpfachten, oder
auch mit dem vorigen Beſtander einen
neuen Contract einzugehen, und ſich
darinnen einen hohern Pfacht, oder
andere vortheilhattere Bedingungen
verſprechen zu laſſen, iſt ſowohl der
Natur des Pfacht-Contracts, als
denen geſchriebenen romiſchen Rechten
a) gemas. Es iſt auch keinem Zwei—
fel unterworfen, daß ſolches bey de—
nenjenigen Pfacht-Gutern noch jetzo
ſtatt finden muſſe, welche der Eigen

J thumer bisher entweder ſelbſt gebauet,
J oder aber bald dieſem, bald einem
E

Pfacht oder Geld-Zinß auf drey,
1 andern um einen gewiſſen jahrlichen

jechs, neun oder mnehrere beſtimmte
Jahre in Beſtand gegeben hat.

S. II.
Ob aber dieſe Befugniß des Eigen—
thumers auch in Anſehung dererjeni

gen

arri

5

re

a) L. 32. 34. C. de locat. Conduct.

de
A



os )o( gtg 5
gen Guter gegrundet ſeye, welche zwar
ebenfalls beſage der, zwiſchen denen
Guts-Herren und denen Pfachtleuten
errichteten, und von Zeit zu Zeit er—
neuerten Pfachtbriefe auf eine beſtimm
te Anzahl von 8. 9. 10. 12. und mehr
Jahren gegen einen gewiſſen einformi—
gen Pfacht in Beſtand gegeben wor
den, bisher aber ſeit 40. 6o. go. 10o.
Jahren oder noch langer beſtandig bey
einem Stamm geblieben, und von
dem Vater auf den Sohn gekommen,
und ſo zu ſagen vererbet worden ſind,
dieſes iſt eine, in denen Rechten nicht
wenig beſtrittene Frage.

Der ehemahlige Cammer-Gerichts
Aſſeſſor von Ludolf a) hat dieſelbe
umſtandlich erortert, und endlich ſeine
Gedanken dahin erofnet: Differentiam
eſſe conſtituendam inter Colonos ſim-
plices qui ſunt novi qui ſunt vete-
tes. In illis ſi Contractus eſt tempo-

rarius,

a) Contin. Obſerv. for. Obſ. CLIX.
p. tot. gl 3
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rarius, v. c. ad annos novem, do.
minus prædii mutare voluerit condi-
tionem, colono emigranti nulla fiet
injuria. Longe durior vero foret
vox iſta: Veteres migrate Coloni:
neque ex utilitate Statuum Imperii
territorii dominorum. a)

ßG. III.

Es haben zwar in denen neuern Zei
ten die Eigenthumer beyde Gattun—
gen von PfachtGutern auf einen Fuß
anſehen, und ſich berechtiget halten

J
wollen, bey den ietztern ſowohl, als

J

bey denen erſtern dem PfachtmannJ nach geendigten Pfacht-Jahren das
Gut aufzukundigen, in der Abſicht,
entweder daſſelbige um einen hohern
Pfacht an andere zu uberlaſſen, oder
aber den vorigen Beſtander dahin zu
vermogen, daß er um des Guts nicht
mußig zu gehen, ſich ſelbſt zur Ent
richtung eines hohern Pfachts verbin
den muſſe. Dahingegen iſt dieſer ge

wurinn
a) Ibid. p. 339.

J J
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winnſuchtigen Pfachtſteigerung von
ſolcher Zeit an, faſt in allen deutſchen
Reichslanden durch beſondere Ver—
ordnunaen Ziel und Maas geſetzet,
und nicht geſtattet worden, daß wenn
der Pfachter das Gut in gutem Bau
und Beſſerung gehalten, und den dar—
auf haftenden Pfacht zu gehoriger Zeit
entrichtet, der Verpfachter denſelben
nach Gefallen entſetzen, und die Gu—
ter ohne rechtserhebliche Urſache zuruck
nehmen, oder an andere um einen ho—
hern Pfacht uberlaſſen durfen. a) Jn
dem Heſſen- Caſſeliſchen ergienge be—
reits im Jahr 1575. unter Landgraf
Wilhelm IV. die Verordnung: „Daß
„weilen die Unterthanen die Aeder
„viele Jahre in ihrer Leihe gehabt,
„davon jeder ſeine gebuhrende Pfacht
„allzeit entrichtet, und ſolches noch

yzzu
a) De LunDour l. c. Obt. cit. ſ. XI.
P. 339. Herr C. D. Strube de jure

Villicor. Cap. VIII. 23. DENE-
onE Dorf- und Land-Recht J. Th.
J. 122.

A4
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„zu thun erbietig; ſie dabey ungehin
„dert gelaſſen werden ſollen., a) Jn
denen Braunſchweig-Wolfenbutteli
ſchen Landen geſchahe dieſerthalben be
ſonders durch den im Jahr 1597. zu
Salz-Dalum errichteten Land—
tagsAbſchied nachdruckliche Vor
ſehung, worinnen es alſo heiſſet:
„Wann ſich die arme Bawersleute
„wie aufrichtiaen frommen Meigern
„wvnnd guten Haufßvattern gebuhret,
„in den nechnt verganaenen Jahren
gehalten, werden ſie bei der Mei—

gerſtadt, wann gleich die Guter er—
„ledigt oder heimgefauen, auch bey
„den vorigen Zinßen billig gelaſſen.,
b) Daher dann weder in den Heßi—
ſchen c) noch Braunſchweigiſchen Lan

den

a) Reſer. vid. ap. de LuDour I. o.
Obſ. CLVII. p. Jo9. GkusEman.
de perpetua Hafſiæ ſuper. Colonia
d. XII. p. 9.b) Landtags Abſchied zu SalzDalum

9 19
e) De Lunour Obſ. CLVII. p. zuo.

ſqq.
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ben dergleichen Abkundigung oder
Pfachtſteigerung geſtattet wird, ſon
dern der Pfachter, ſo lange er die Gu—
ter in gutem Stande halt, und ſich in
Entrichtung des Pfachts nicht ſaumig
finden laſſet, bey denenſelben und dem
alten Pfacht gelaſſen und geſchutzet
wird.

ñ

G. IV.

So viel inſonderheit die Landesver—
faſſung der hieſigen Gegenden, inſon
derheit der Grafſchaft Hanau, Solms,

k

Yſenburg, der Reichsſtadt Frankfurt
und uberhaupt der ganzen Wetterau
anbelanget, ſo iſt durch dieſelbe die
Befugniß derer Guts-Herren in An—
ſehung ihrer Pfacht-Guter ebenfalls
auf das genaueſte eingeſchrankt. Ver—
moge eines von der Stabt Frankfurt

errichteten, und im Jahr 1570. unter
Kayſerlicher Confirmation eingefuhr

tten Statuts, iſt Niemand, der nicht
ein

a) Herr C. D. Strube loc. eit.

As
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ein eingeſeſſener Buraer iſt, und alle
Steuren und gemeine Beſchwerden mit

tragen hilft, des Beſitzes liegender
Guter daſelbſt fahig a); und in der
Grafſchaft Hanau iſt gleichermaßen
als ein Grundgeſetz feſtgeſtellet, daß
die im Lande gelegene Steuerbare und
Beedpflichtige oder ſonſt beſchweerte
Guter an befreyete Perſonen oder fo—
renſes nicht verauſſert werden ſollen.
b) Diejenige Guter hingegen, welche
dergleichen auswartige Stifter, Clo—
ſter, Communen, Adeliche u. d. gl.
wurklich beſitzen, und bisher nicht
ſelbſt, oder durch ihr gebrodet Geſinde
gebauet, ſondern denen Unterthanen
in Pfacht gegeben haben, durfen ver
moge beſonderer Verordnungen eben ſo

wenig

a) Pacta und Privilegia der StadtFrankfurt. pag. 402. Moſers Reichs
Stadtiſches Handbuch pag. 537. Add.
Reformation der Stadt Frankfurt am
Mayn Part. VI. Tit. VI. 1. 2. 3. 4.

b) S. Graf Friederich Caſimirs Verord
nung vom i7ten Oct. 1683. und V.
Graf Philipp Reinhards vom 27ten
Aug. 1685.
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wenig von den Eigenthumern eingezo—
gen und ſelbſt gebauet, als an andere,
die nicht eingeſeſſene Unterthanen ſind,
in Beſtand gegeben werden; wie dann
die Stadt Frankfurt beſage Raths—
Schluſſes vom 9. Auguſt 1714. gleich
falls verordnet hat, daß ſogar nie—
mand anders, als ein wirklicher
Frankfurter Burger einige Meyer—
hofe in der Stadt Frankfurt Gebiete
gelegen pfachten durfe, a) mithin al—
ie Auswartige, und ſogar die daſige
Beyſaſſen von dergleichen Zeitpfach—
tungen liegender Guter ausgeſchloſſen
ſind.

ſ6. V.

Eben ſo wenig wird auch denen
Guts-Herren geſtattet, daß ſie den
Pfachter des Guts willkurlich entſe
tzen, und ſelbiges an einen andern
uberlaſſen durfen. Jn einer an die
Hanauiſche Regierung von einem Un

ter
a) Oxru. Anmerk. uber die Frankf. Re

foormat. III. Fortſ. p. 231.
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terthan zu Nauheim gegen ſeinen Guts
Herrn im Jahr 1575. gebrachten Be
ſchwerung a) laſſet ſich derſelbe folgen—
dergeſtalt vernehmen: „Wann uhun
„Großgunſtige Herren nit allein

wieder des Fleckens Newheim
„Geprauch vnd Herkommen,
„ſondern auch der ganzen Nach—

parſchafft hochbeſchwerlich were,
„da ſolche Verſtoßung von Zinß
„Gutern den Zins-Herren ſolle

zugelaßen werden, vnd ſonder
„lich wenn ſie keine Beſſerung geben

wolten, ſo hab ich c. c.

Jn dem Hanauiſchen Landbrauch
oder denen ſogenannten Abfallen von
dem Solmiſchen LandRecht b) iſt da
hero bey der hochſten Buß oder Stra

fe

ν

a) Exceptiones juris facti in Sachen
Todeſeo contra den Herrn Grafen zu
Hanau, Beyl. Num. 4.

b) Welche denen Ausgaben des Solm.
2. R. vom Jahr 1688. und 1716. beye
gefuget worden, p. m. 15.

X

Ê
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fe verboten, daß keiner dem andern
nach ſeinem Gut trachten, oder ihm
ſolches ablaufen ſolle. Bey welcher
Verordnung dann die Landes-Herr
liche Abſicht dahin gehet, daß da Aus—
wartige zum Guter-Pfacht nicht zuge
laſſen werden, die Unterthanen aber

einander durch Verſprechung eines ho
hern Pfachts nicht abtreiben ſollen,

der Pfachtmann bey dem Beſitz des
Guts erhalten, und gegen alle von
Seiten des Guts-Herrn vorzuneh—
mende Steigerung des Pfachts ſicher
aeſtellet werden mochte. Wie dann
dieſe dabey hegende LandesHerrliche
Abſicht und Willensmeynung in de—
nen wider das Ablaufen unterm 14.
Oct. 1722. und 21. Febr. 1724. er
gangenen Verordnungen, inſonderheit

aber der letztern, deutlich zu erkennen
gegeben und nachdrucklich einaeſcharfet
wird, wenn es heiſſet: „Daß die bis—
„herige Beſtander, wenn ſie ſich ſonſt

gegen die Pfacht--Herren mit Ent
„richtung ihrer Schuldigkeit und ge—

n buhrender Handhabung der beſtan
„denen

enò ν

S

α.

z
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„denen Guter verhalten haben, und
„tinskunftige verhalten werden, bey

„dem Beiſiitz derſelben und ihrer
„Leyhen kraftig geſchutzet wer—
„den ſollen., Welche Verordnung
gegen das Ablaufen auch durch die
ganze Wetterau in allen beſondern
Landes--Ordnungen, und insbeſonde
re in der Burg-Friedbergiſchen
Policey-Ordnung a) unter nahm—
haften Strafen eingefuhret worden.

8. VI.
Die altere JCti, insbeſondere Hann

b) ſetzen den Grund dieſes durch die
Landes-Geſetze denen Pfachtern zuge
nandenen Rechts darinnen, daß der
Pfachter dadurch, daß er mit des
Herrn Wiſſen und Willen die Guter
in langwierigem Beſitz gehabt, mit

ttelſt
a) Tit. X. h. 1.
b) De jure emphyteutieo Conel. X.

XXVII.
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telſt der Verjahrung an ſelbigen ein
Erb-Pfachtrecht oder jus perpetuæ
coloniæ erhalten habe, Verſchiedene
neuere Rechtsgelehrte gehen ſogar noch
weiter, und legen dem Pfachter nicht
nur ein bloſſes Erbrecht ſondern ſogar

ein volliges nutzbares Eigenthum
bey. a) So ſcheinbar deren Grunde
aber auch anfanglich in die Augen fal—
len: ſo wenig ſehe ich doch bey einer
naheren Betrachtung ab, wie gegen
die klare Verordnung der Rechte und
deren Analogie ſich in dem gegenwar—
tigen Falle auf eine Verjahrung bezo—
gen werden moge. Denn wenn man

t) Voraus ſetzet, daß aus denen
uber dieſe Guter ertheilten Leyhebrie—
fen erhelle, daß ſolche dem Pfacht—
mann anfanglich nur auf gewiſſe Jah
re ſchlechten Beitands weiſe eingegeben
worden, ſo kann der bloße Beſitz dem
ſelben kein mehreres Recht daran geben,

als
a) De Lonous cit. Oobſ. 159. Hett

G. R. Reinhard Juriſt. und Hiſt. kleine
Ausfuhr. J. Th. p. 232. ſeqgꝗ.
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als er von dem Verpfachter erhalten
hat. Der Lex 2. C. de præſer. 30o.
vel 4q. Ann. redet dagegen allzudeut
lich: Eos autem poſſeſſores non con-
venit appellari, qui ita tenent, ut
ob hoc ipſum ſolitam debeant præ-
ſtare mercedem. Nemo igitur, qui
ad poſſeſſionem conductor accedit,
diu alienas res tenendo, jus ſibi pro-
prietatis uſurpet: ne cogantur domi-
ni aut amittere quæ locaverunt, aut

3 conductores utiles ſibi fortaſſis exclu—
l

dere, aut annis omnibus ſuper do-
J minio ſuo publice proteſtari. Ja

wenn auch aus einem ſolchen vermeint

konnte, ſo wurde jedennoch
J lichen Beſitze eine Verjahrung entſtehen

——14J 2.) Solche in dem gegenwartigen
Fall um deswillen nicht zu behaupten1 ſtehen, weilen durch die von Jahren

J zu Jahren geſchehene Erneuerung des
4

p
J

facht-Contracts, deren Lauf jedes
malen wurde unterbrochen worden

J ieyn, mithin ſelbige bis auf dieſe Stun
de niemalen haben zu Stande kommen

i konnen.
J h. VI.
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ſ. VII.

Mit weit groſſerer Wahrſcheinlich
keit haben daher verſchiedene neuere
Rechtsgelehrte die Verordnung der
angezogenen Landesgeſetze, aus Poli
tiſchen Grunden herzuleiten ſich bemu
het; der Herr von Ludolf a) nimmt

uberhaupt zur allgemeinen Urſache an,
weilen die Unterthanen durch die uber—
maßige Pfachtſteigerungen, und die
Abkundigung deren Guter von denen
Guts-Herren endlich an den Bettel—
ſtab gebracht werden wurden, mithin
der Landes--Herr ſolches dadurch zu
verhuten bedacht ſeyn muſſe; er fuhret
dieſes inſonderheit bey Gelegenheit der
Heßiſchen Verordnungen aiſo aus:

Eſt vero omnis hujus deciſionis ra-
tio princeps, obligatio generalis Do-
mini cujusvis territorii in tuendis
ſubditis conſervandis. Cum enim

in

a) loc. eit. Obſ. CLVII. p. 311. ſi.

B
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in hac regione ſit magna copia ſub-
ditorum, qui fundos jure colonario
voſſident, qui homasio principi
Landgravio ſunt obſtricti, onera
præſtant territorialia; ſi Dominorum
Arbitrio relictum eſſet, penſiones au-

—B—

momoriam fundos poſſederunt, ex-
pellendi, quanta ex inde oritura fo-
ret confuſio, turbæ ſubditorum fi-
delium ad mendicitatem redactio.

Der Herr Canzley-Director Stru
be a) gehet der Sache noch naher, wenn
er ſolches denen in den neuern Zeiten
in groſſerrr Menge aufgekommenen
Steuren zuſchreibet. Er drucket ſich
daruber folgendergeſtalt aus: Ektenim
ſine magno Reipublicæ detrimento
Arbitrarium expellendi. jus domi-
nis indulgeri nequit. Si ipfſi villas
olim locatas colere velint, incola-
rum mimerus minuitur. Ubi vero
eas locant aliis, id operam dare ſo-
lent, ut meliores ſibi conditiones ſti-

pulen-

a) loc. cit. Cap. VIII. q. 12. P. 333.

gendi, colonos, qui ultra hominum
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pulentur, mercedem vel operas
augeant. Sic vero vires adimunt ru-
ſtico, ſervitia Principibus exhibendi,

tolerandi Collectas, quibus pleris-
que in locis ita exhauritur, ut licet
merces ſit modica, vix tamen præter
neceſſaria vitæ ſubſidia illi quidquam
ſuperſit.

Der Herr Vice-Canzlar Kopp a)
pflichtet demſelben uberhaupt bey, und
fuhret noch weiter zur Urſache an:
„Weilen dieſe Leyh-Guter alleſamt
„gleich anfanglich, als die Reichs—
„Craiß- und Land-Steuren aufge
„kommen, nach Abzug der vor Al—
„ters darauf haftenden Zinſe zur
„Contribution und Schatzung gezo—
»gen, das Quantum matriculare
„darauf mit eingerichtet, und als ein
»onus reale bis auf den heutigen Tag

„dar,
a) Von der Verleihung des Lehens zu

rechtem Erbe ohne Lehens gerrlichen
Conſens ſ. RX. in denen LehensProben
Tom. J. p. 305.

B2
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„darauf fortgefuhret worden, ein
„folglich durch ſolcherley Erſteige-
„rung der Zinſe ungemeine Verwir—
„rung in dem Cataſtro angerichtet
„werden wurde, allermaſſen entwe—
„der der Lehenmann auf ſolche Weiſe
„mit doppelter Laſt beleget, und zu
„Grunde gerichtet, oder die Erho—
„hung der Zinſe an dem quanto Con—
„dtributionis wieder abgezogen, und
„denen ubrigen Unterthanen auf dem
Hals gelaſſen werden mußte.

6. VIII.
Dieſe angefuhrte Urſachen kommen

zwar der Sache ziemlich nahe, es
durften aber dieſelbe meines geringen
Ermeſſens ſchwerlich hinlanglich ſeyn,
die Billigkeit derer angefuhrten Lan
desgeſetze fur einem unpartheyiſchen

Ricchter zu rechtfertigen. Jch gebe zwar
allerdings zu, daß das allgemeine
Beſte eines Landes dadurch befordert
werden konne, daß die Gerechtſame

derer Guts-Herren in Erhohung des
Pfachts
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Pfachts eingeſchranket, und die Pfach
ter bey dem Beſitz derer Guter geſi
chert werden. Jch bin ſelbſt der Mei—
nung, daß insbeſondere die Steuer—
Verfaſſung eines jeden Landes dabey
merklich intereßirt ſey, indem nicht
nur der Unterthan bey einem hohern
Pfacht die taglich mehr anwachſende

Steuren ſchwerlich zu entrichten im
Stande bleiben, auch wenn nach Pro
portion des erſteigerten Pfachts die
offentliche onera gemaßiget werden
ſollten, die Laſt denen ubrigen Unter
thanen auf den Hals fallen wurde.
Es bleibet aber l) bey dieſem allem
noch allezeit die Frage ubrig: Ob dann
ein Landes-Herr ohne Unbilligkeit de—
nen Guts--Herren das ihnen aus dem
mit dem Beſtander geſchloſſenen Con
tract zuſtehende jus quæſitum unter
dem alleinigen Vorwande des gemei—
nen Beſtens entziehen, und denen Be—
ſtandern ein mehreres als ihnen von
dem Verpfachter eingeraumet worden,
zueignen moge? Da auch II) nicht
ohne allen Grund von denen Guts—

B3 Her
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Herren angefuhret werden kann, daß
die Steuren allenthalben auf denen
beſchwerten Gutern haften, und alſo
von dem Eigenthumer, es mag ſelbi—
ger die Guter ſelbſt unter den Pflug
nehmen, oder aber einem andern in
Beſtand geben, dennoch getragen wer—
den muſſen, immaſſen bey denen ge—
meinen Zeit-Verpfachtungen die auf
denen Gutern haftende Beſchwerden
allemal mit in Anſchlag kommen, und
der Pfachter entweder in Anſehung
derſelben einen geringeren Pfacht ent
richtet, oder ſolche doch oem Guts—
herrn von dem Pfachtbetrag abziehet
und zurechnet; ſo durfte die Steuer—
Caſſe in dieſem Betracht ſo wenig ei—
nigen Schaden vorgeben, als die ubri—
ge Unterthanen uber eine Prægrava-
tion klagen konnen, noch weniger aber
eine Confuſion in dem Cataſtro zu
concipiren ſtehen; dahingegen aber die
Guts-Herren mit allem Grunde uber
ſolche Einſchrankung des ihnen ohnge
zweifelt zuſtehenden Eigenthumsrechts
Beſchwerde zu fuhren allerdings be—

fugt ſeyn. G. IX.
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S. IX.

Meiner wenigen Einſicht nach durf—
te ſolchemnach der Grund dieſer ver—
bottenen Abtkundigung und Pfacht—
ſteigerung weit naher theils

I) Jn der urſprunglichen Beſchaffen—
heit derer alten teutſchen Pfachtun—

gen, theils
II) Jn der vormaligen Steuer-Ver—

faſſung, und
III) Vornehmlich in der beſonders in

jungern Zeiten veranderten Beſchaf—
fenheie derer Pfacht-Guter ſelbſt
zu ſuchen ſeyn.

S. X.
Jn denen mittlern Zeiten beſaſſen

die Bauren in Teutſchland wenig ei
genthumliche Guter, der großte Theil
derer in denen Dorfs-Gemarkungen
liegenden Landereyen war dem nohen
und niedern Adel und der Geiſtlichkeit

zuſtandig.

B 4 Da
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Da nun dieſe nicht im Stande

waren, alle ihre Landerenen ſelbſt zu
bauen, oder durch ihr gebrodetes Ge—
ſinde bauen zu laſſen, ſo war den
ſelben zum hochſten daran gelegen,
daß ſolche im Bau erhalten und ge—
beſſert, ihnen dahingegen ein der da—
maligen Ertragniß gemaſſer Pfacht
davon entrichtet werden mochte.

Der Endzweck bey denen Verpfach
tungen gienge alſo dahin, daß der
Pfachter das Gut in gutem Bau und
Beſſerung halten, und den verſpro—
chenen Pfacht an den Gutsherrn ent
richten ſollte. Dieſer war ordentli—
cher weiſe nach demjenigen eingerich—

tet, was das Gut ertragen konnte:;
es war alſo bey dieſen Umſtanden we
der auf eine Steigerung des Pfachts
zu denken, noch die Veranderung des
Pfachtmanns dem GutsHerrn vor—
theilhaft, ſo lange derſelbe das Gut
in gutem Stande hielte, und den ver
ſprochenen Pfacht richtig lieferte.

Die
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Die Verpfachtungen wurden mithin

nicht leicht nach dem Fuß des romi—
ſchen Rechts auf einige wenige Jah—
re, ſondern gemeiniglich auf eine un—
beſtimmte Zeit geſchloſſen. a) Und
wenn ja der Pfacht-Contract auf ei—
ne beſtimmte Anzahl Jahre eingerich—
tet wurde, ſo hatte es doch dabey die
Abſicht nicht, daß alsdann der Pfach—
ter das Gut verlaſſen, ſondern nur

um eine neue Leyhe nachſuchen ſollte.
b) Es erforderte vielmehr des Guts—
Herrn eigener Vortheil, dieſen auf
dem Gute zu laſſen, indem derſelbe

da

a) Freyh. von Senckenbert in den An—
fangs-Grunden der teutſchen Rechts—
Gelehrſamkeit, Lib. J. Cap. 17. ſ. 1. ſqq.
Herr G;.. R. R. Eſtor von den Ver—
pfachtungen auf eine lange Zeit, auf
Willkür und auf Lebenslang in dem J.
Bande der kleinen Schriften p. 244. ſqq.

b) Herr G. R. Reinhard J. o. p. 223.
Herr G. R. von Buri Ellaut. des Lehn
rechts, p. 1028. ſq.

B



26 S8s )o( g
dadurch um ſo mehr aufgemuntert
wurde, daſſelbe durch ſeinen Fleiß
und Cultur in beſſern Stand zu brin—
gen, da er verſichert war- daß ſolche
ſeinen Kindern ebenfalls zu gut kom
men, und dieſe eben wenig von den
Gutern verſtoſſen werden wurden.
Die teutſchen Geſetze und Landes-Ge—
wohnheiten mißbilligten daher aller—
dings, wenn die Guts-Herren die—
jenigen Guter, welche ihre Pfachter
bisher in gutem Bau gehalten, und
davon ihre Abgiften richtig abgetra—
gen hatten, aus bloſſem Eigennutz
einziehen, und an andere um einen
hohern Pfacht austhun wollten. Der
Schwaben-ESpiegel laßt ſich da—
von folgendergeſtalt vernehmen: „a)
„Bauwlehn (Jus colonarium) nimt
„ein ende, ſo der mann den Baw
„nicht verweſen mag, das iſt recht;
„dann was der Herr Buwlehens lei
„het, dem Mann zu Bawrecht, das

ſoll

a) Schwab. Lehenrecht Cap. 156. 6.
1. 2. in L. B. de SENKENBERG
Corp. jur. feud. p. 132. ſq.
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„ſoll er haben zu ſeinem Leib, alßo
„ob er es verweſen mag, Wer dem
„Bawmann das recht bricht, der
„tut wider Gott. Vnd ſtirbt der
„Bawmann vnnd leſt hinder Jm
„Weib und Kind, ſie ſind ſeine
„Sohne oder Tochter die ſol der
„Herr laßen beſitzen, als es ir
„Vater hat., Es war dieſes auch
an ſich der Billigkeit gemaß, indem der

Gluts-Herr, wenn der Pfachter das
Gut in dem Stande, worinnen er es
angenommen, belaſſen hatte, unmog—
lich von einem andern einen hohern
Pfacht hatte erhalten konnen; die bey
einer Pfachtſteigerung vorausgeſetzte
mehrere Ertragniß aber durch die Mu—
he, Fleiß und Koſten des bisherigen
Beſtanders zuwege gebracht worden,
mithin der daraus erwachſende Vor—
theil dierem und ſeinen Kindern ohne
Unbilligkeit nicht entzogen werden
konnte.

8. XI.
Hierzu trug nun ferner das allge—

meine Reichs- und Landes-Jntereſſe,
und
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und insbeſondere die oben als der
zweyte Grund angegebene Steuer—
Verfaſſung derer damaligen Zeiten
nicht wenig bey. Es ſtehet auſſer
Zweifel, daß von denen ehemals in
ganz Teutſchland und insbeſondere in
denen hieſigen Gegenden bekannte
Beeden oder Steuren zwar dieje—
nige Guter, welche der Adel und die
Geiſtlichkeit ſelbſt baueten, befreyet
geweſen ſeyen, dieſer Freyheit aber
alsbald verluſtig worden, wenn ſie an
unfreye Unterthanen, Burger oder
Bauren in Beſtand gegeben oder ver—
landſidelt worden, indem dieſe letz
tere neben dem an den Eigenthumer
zu entrichtenden Pfacht, ſolche inha—
bende Guter in denen offentlichen und
Gemeinds-Beſchwerden verhalten a)

und

a) Dieſes beweiſet inſonderheit die in dem
von Friederich von Rannenberg an Ul
rich, Herrn zu Hanau, und Eberhard,
Herrn zu Epſtein, uber verſchiedene Gu
ter, im Jahr 1357. ausgeſtelltem Kauf
briefe bey dem Hrn. R. H. R. Freyherr

von
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und wie das Solmiſche Landrecht a)
ſich ausdrucket, die Guter in alle—

wege
von Senkenberg Sel. jur. hiſt. Tom.
III. p. 589. ſq. beſindliche merkwurdige
Stelle, da es heiſſet: „Auch iſt geredt,
»wer es Sache das die vorgenanten
„Herren oder ir Erben, oder ich Fritze
„vorgenante, oder myn Erben vnſer
„Ghut ſelber eren oder buwen wolden on
„Geverde, ſo ſolde es fryhe ſin, were
»aber, das wirs verlantſiddelten, ſo
„ſolden die Lantſiddele, oderweme man

die gut lihe, dynen von Waſſer und
»von Wende von Gerichtes wegen als
„ander ir Nachgebuer on Geverde.
Wobeny der Herr Herausgeber ſehr rich
tig anmerket: Exprimit hæc charta mo-

res Germaniæ mediæ genuinos ubi
Nobiles aut Miniſteriales ipſi fundos
ſuos colentes ab oneribus exemti de.
elarati, eorum vero conductores haud
ſecus ac alii ſervire jutſi. Es wird ſol—
ches ferner beſtarket durch das Laudum
Arbitrorum zwiſchen Wernhern Herrn
zu Munzenberg und dem Cloſter Schif—
fenbera wegen des Hofes zu Milbach
vom 1293. in der von Seiten des
Teutſchen Ordens im J. 1753. gegen

Heſſen
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wege gegen die Obrigkeit vergehen
und verſtehen mußten. Wie dann

daher

Heſſen-Caſſel und Darmſtadt ſub ru-
bro: Entdeckter Ungrund rc. heraus
gekommenen Deduction, num. 204.
der Beylagen, worinnen wegen der Frey
heit dieſes Hofes folgende Verordnung
geſchiebet:

„aliter ordinamus, ſtatuimus
»Virtute arbitraria diffinimus, quod
»quando Præpoſitus Conventus
»Predicti Curiam de Milbach predi—
»Ctam cum omnibus pertinentiis ſuis,
»»àiis excolunt vel per converſos mo-
„naſterii ſui excoli faciunt laboribus
„KG expenſis, dicta curia ab omni
»Præſtatione juris, quod Greven-Recht
»VVulgariter nuncupatur, ſeu alia ex-
actione quacunque predictis nobi-
„libus ſolvenda debet eſſe in perpe-
»Dtuum libera exemta. Si vero
„Prepoſitus Conventus predicti
„curiam predictam cum ſuis pertinen-
»tiis colono laico partiario locauerint
„excolendum, idem colonus laicus
.Greven-Recht E alia jura eidem
attinentia ſine contradictione qualibet
debet integraliter perſolvero.

Wie
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daher der Beſtander oder Landſidel in
denen Leyhe-Briefen b) gemeiniglich
verſprechen muſſen: „Die inhabende
„Geouter gleich ihren eigenen, in
„Bethe, Zinß, Steuer und derglei—

„chen

Wie dann dieſes nicht weniger in
dem zwiſchen Graf Johann von Jſen—
burg und dem Abt zu Selbold 1372.
getroffenen Vergleich zum Grunde gele
get worden, verbis: „Doch iſt geredt,
„were es ſach, daß der Apt oder der
„Sttiefft zu Selbold keyn ir Gut, die
„vnder Vns gelegen weren, mit Jhrem
„ſelbs Viehe vnd Geſinde nit arbey—
„then oder bawethenn vnd die gut ver—
„lauhen oder verlandſiedelten den Ge—
»Kbawern, die Gebawer ſolten vns die
„nen, als ander Jre nachgebawer, die
„by jne geſeſſen weren..« ap. Bukt
Erlauterung uber Schilters Lehen—
recht p. 1386.

a) Part. II. Tit. VII. ſ. 34.
b) Siehe davon verſchiedene Beyſpiele in

denen Landſiedel-Briefen bey dem Cam
mer-Gerichts-Aſſeſſor Krepherrn von
Cramer Wetzlar. Nebenſtunden III. Th.
P. 58. a2. 67. Z1I.
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„chen der Obrigkeit zu vergehen und
„zu verſtehen., Die Landes-Her—
ren konnten alſo nicht wohl geſchehen
laſſen, daß dergleichen Guter, welche
einmal an ihre Unterthanen in Pfacht
gegeben, und dadurch denen Landes—
Beſchwerden waren unterworfen wor

den, ſolchen von den Guts--Herren
eigenmachtig wieder entzogen werden
ſollten; beſonders da in manchen Lan
den und Aemtern der großte Theil der
in einer Dorfs-Gemarkuna belegenen
Guter nicht dem Landes-Herrn oder
denen Unterthanen, ſondern mehren—
theils auswartigen Stiftern, Cloſtern,
Communen oder andern gefreyeten
Perſonen eigenthumlich zuſtunde. Sie
ſahen ſich daher genothiget, ihre Un—
terthanen bey ſolchen Gutern ſo viel
nur moglich zu handhaben, um ſo
mehr, da gegen das Ende des funf—
zehenden Jahrhunderts und in denen
folgenden, die vorher unbekannte—
Turken- auch ReichsCraiß und
Land- Steuren aufkamen, welche
nicht wie die ehemalige Beeden von

denen

—0

J
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denen Gutern, ſondern auf den Fuß r

des Gemeinen Pfennigs oder der
Vermogens-Steuer erhoben wurden,
und dahero die Ekxemti und vornem—
lich die Auswartige Guterbeſitzer ſich
und ihre Guter mit vorgewendeter
Begunſtigung derer Reichs-Geſetze
von ſolchen Steuren gantzlich zu ent
ziehen trachteten, unter dem Vor—
wand, daß ſie vermoge derer Reichs
Abſchiede ſoiche in loco domicilii ver
ſteuren mußten, einfolglich nicht an
gehalten werden mochten, dieſelbe un

ter der Obrigkeit, wo ſelbige gelegen
waren, nochmahlen zu verſchatzen. a)
Wogegen dann die Landes-Herren
eriner nach dem Exempel des andern
in ſeinen Landen auf alle Weiſe ver—

hin
a) Dieſes bezeugen die in denen Samm

lungen derer Conſiliorum und Re—
ſponſorum der damals lebenden Juri
ſten de Collectatione forenſium haätn
fig vorkommende Bedenken.,

C
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hinderten, daß die Eigenthumer nicht
ein mehreres, als ihnen von Rechts
wegen gebuhrete, und ſie von Alters
hergebracht hatten, an ſich, und dem
Steuerſtock entziehen, und daaegen
alle Beſchwerden dem armen Unter—
than, welchem ohnehin durch die tag
lich mehr anwachſende Landſteuren die
großte Laſt auf dem Halſe lag, auf—
aeburdet werden mochten. Sie ge
ſtatteten mithin nicht, daß die Guts—
Herren dergleichen von Alters her
von denen Unterthanen gebauete Gu
ter an ſich ziehen, und entweder ſelbſt
bauen oder an andere die keine einge
ſeſſene Unterthanen waren, in Be—
ſtand geben dnrften. Damit auch
dieſe ſich nicht untereinander ſelbſten
die Guter in die Hohe treiben, und
dadurch denen Guts-Herren einen

Vaortheil zu ihrem und des Landes
Schaden zuwenden mochten, ſo wur
de durch die wider das Ablaufen
der Unterthanen, aeaebene Verord
nungen nachdrucklichſt unterſagt, daß

nie
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niemand den andern durch Verſpre
chung eines hohern Pfachts, oder
anderer vortheilhafterer Bedingungen
von denen Gutern abtreiben durfte,
wodurch dann deren Jnhabere bey
ihrem Beſitz wider alle ſowohl von
Seiten der Guts-Herren, als ih—
rer Mitnachbarn zu befurchtende Be
eintrachtigungen nachdrucklichſt geſi—
chert wurden.

g. XII.
Der dritte und vornehmſte Grund

der verbotenen Pfachtſteigerung und
dadurch verhinderten Abkundigung
der Pfacht-Guter iſt endlich in der
in neuern Zeiten veranderten Beſchaf
fenheit dieſer Guter zu finden.

Niemand, der auch nur eine ge—
ringe Einſicht in die Verfaſſung der
mittlern Zeiten hat, iſt unbekannt,
daß damalen die Landguter in gar

geringem Werth geweſen ſeyen, und

C es
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es erhellet aus denen alten Kaufbrie-
fen, daß die großten und anſehnlich—
ſten Guter fur ein gar geringes an—
gekauft werden konnen. Die damalige
Seltenheit des Geldes und deſſen ehe—
maliger beſſerer innerer Gehalt ſind da
von nicht die einzige Urſache.

Der wahre Grund des nun mehr
als drey, vier, und funfmal hoher
aeſtiegenen Werths iſt auſſer allem
Zweitel die binnen ſolcher Zeit ver—
mehrte Ertraglichkeit dererſelben. Die—
ſe laſſet ſich am allerbeſten aus denen
alten Guter-Anſchlagen und Zehend—
Regiſtern abnehmen, wenn man ſol—
che mit denen neuern zuſammen halt;
gleichwie aber dieſe mehr als doppelt
vervielfaltigte Ertragniß bloß daher
ruhret, daß die Pfachtleute und de—
ren Vorfahren ihre ingehabte Pfacht
Guter auf eine auſſerordentliche Wei—
ſe arthaft aemacht, und aus dem Jh
rigen in Beſſerung gebracht haben,
ſo wird niemand leichtlich in Abrede

ſtel
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ſtellen, daß dieſelbe durch ſolche in
die Guter gewendete Beſſerung ein
mehreres Recht an denſelben erwor—
ben haben, als einem andern ſchlech—
ten Zeitbeſtander, welcher ein Gut
nur etwa wenige Jahre unter dem
Pflug hat, unb ſelbiges nach geen—
digten Beſtand-Jahren hochſtens in
demjenigen Stande, wie er es ange—
tretten (zum oftern aber wie die Er—
fahrung lehret, in einem ſchlechtern)
dem Eigenthumer oder einem andern
Beſtander wieder abgiebt, zugeſchrie—
ben werden kann.

g. XIII.
Wie betrachtlich aber dieſe von dem

Pfachtmann in das Gut gewendete
Beſſerung ſey, und wie ſehr dadurch

deſſen Ertraglichkeit vermehret wor
den, davon legen die beſage der
Leyhbriefe ſeit 6o. 70. roo. und mehr
Jahren widerrechtlich geſchehene
Pfachtſteigerungen ſelbſt das beſte

Cz Zeug
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Zeugniß ab. Vermoge einiger vor
handenen Pfachtbriefe gab der Be—
ſtander eines gewiſſen in ſieben und
einer halben Hufe beſtehenden Guts
in dem Jahre 1681. einen jahrlichen
Pfacht von 56. Achtel Korn, dahin—
gegen dieſes Gut im Jahre 1753.
um ioo. Achtel Korn und 20. Ach—
kel Hafer verpfachtet worden. Von
einem andern Gut beſtunde der
Pfacht noch im Jahre 1697. in 14.
Achtel Korn, wurde aber von da
bis auf das Jahr 1747. nach und
nach auf 34. Achtel erſteigert. Ein
anderes Gut, welches in zehen Hu
ſen Landes beſtehet, aab im Jahre
1687. jahrlichen Pfacht 6o. Achtel
Korn, jetzt aber in ſelbiger auf 120.
Achtel erhohet worden; oa man nun
allerdings mit Gewißheit annehmen
kann, daß der Pfacht der Ertrag—
niß des Guts jedesmal gemas gewe
ſen ſey, ſo machet ſich daraus der
Schluß von ſelbſt, daß die jetzige
Ertragniß eines Guts die damahlige
uin mehr als noch einmal, um ſo

viel
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viel mehr alſo noch die vorherige uber—
ſteigen muſſe. Die Urſache davon
ſtehet leicht zu begreifen, wenn man
die Art und Weiſe des ehemahligen
Ackerbaues mit der gegenwartigen in
Vergleichung ſtellet.

Nach der Verordnung des Sol—

miſchen Landrechts a) ſoll ein
Landſiedel, welcher doch zur Verbeſ—
ſerung ſeines unterhabenden Guts
beſonders verpflichtet iſt, alle Jahr
mehr nicht als einen Morgen zu Korn,
oder drey Viertel zu Waizen zu dun
gen, ſchuldig ſeyn, und alles, was
er daruber dungt, ihm zur Beſſe—

rung gerechnet werden, welches auch
anderwarts in denen Beſtand- und

Lanbſiedel-Briefen b) fur feſt ae
ſtellet

a) Part. II. Tit. VII. ſ. 23.
b) Freyherr von Cramer Parte III. der

Wetzlar. Nebenſtunden p. 77.

C 4
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ſtellet wird. Solchemnach hat es
damalen uber z30. Jahre erfordert,
ehe eine Huſe Landes, welche dreyßig
Morgen ausmachet, vollig ausge—
dunget worden. Nachdem es aber in
denen nachherigen Zeiten mit der Ver
beſſerung des Ackerbaues ſo weit ge
kommen, daß vermoge der bekannten
gewohnlichen Abtheilung in drey Fel
der, nemlich in das Winter-Som—
mer- und Brachfeld, ein jedes Gut
in dreyen, und an denen Orten, wo
nur zwey Felder ſind, in zweyen
Jahren durchaus gedunget wird; ſokaſſet ſich daraus leicht abnehmen,

wie hoch ſich dieſemnach die Beſſe—
rung des Pfachtmanns an denen Gu
tern belaufen muſſe, auch zugleich die

Urſache wohl einſehen, warum die ſonſt
nicht ſo gewohnliche Pfachtſteigerun
gen erſt ſeit etwa 70. oder go. Jah
ren ſo eingeriſſen, und wie gegrundet
die von dem Cammer-GerichtsAſ—
ſeſſor Freyherrn von Cramer a)

vore
a) Opuſc. Tom. II. p. 1od.
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vorlangſt gemachte Anmerkung ſerh,
wenn derſelbe ſich daruber folgender—

geſtalt herauslaſſet: „Man wird in
„alten Zeiten wenig oder gar keine
„Exempel von Erſteigerung des Ca—
»Nnonis finden, ſondern bloß in
„neuern, und zwar erſt ſeit unge—
„fehr 70. Jahren, dergleichen ſich
„diejenige Guts-Herren angemaſ—

ſet, welche nicht bedacht, mit
»„Wwas ſaurem Schweiſſe die arme
„Bauersleute die Guter in den
„Stand gebracht, worinnen ſie ih—

J

„nen fur ſie zu fett anſchienen. Ge— 5

„wiß fur dem dreyßigjahrigen Krie—
»ge wird keinem Guts-Herren ein
„ſolch Beginnen nur in den Sinn
„gekommen ſeyn; gleich nach dem—
„ſelben aber iſt es aus der Urſache
„nicht probabel, weil ſie frohe ſeyn
„mußten, wann ſie nur die alten
„Gaben noch von ihren vorigen,
„voder auch den neuen auf die ver—

laſſene Wuſteneyen ſich ziehenden
ſl.
1

5

J„Hoſfleuten erhalten konnten.

C5 ſS.XIV.
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S. XIV.

Es iſt aber der Pfachter nach al—
len Rechten nicht weiter verbunden,
als das in Beſtand habende Gut in
demjenigen Stande, worinnen er
ſolches angenommen hat, zu erhal—
ten, mithin ſtehen diejenige Verbeſſe—
rungen, wodurch deſſen Ertraglich—
keit vermehret worden, demſelben un
ſtrittig zu, und muſſen ihm ſowohl
nach den romiſchen und teutſchen
Rechten, a) als dem Solmiſchen
Landrecht b) bey Abtrettung der Gu—
ter von dem Verpfachter vergutet
werden. Dieſer kann alſo dem Be—
ſtander auf keine Weiſe mit Fua
Rechtens anmuthen, wegen der durch
ſeine in die Guter gewendete Beſſe—
rung zuwege gebrachten groſſern Er—
traglichkeit einen mehrern Pfacht zu

ent
a) E. 5t. a. D. Locat. Scaui TER.

Exerc. ad D. XXXI.

b) Part. Il. Tit. VII. ſ. 18. ſaq.



8 )o( g 43
entrichten. Es haben daher bereits
die Kayſer VauENTINiANusS und
Vauens a) der Billigkeit gemas
verordnet: Ut Conductor ſi quid ad.-
jecerit ſumptus cura, vel ſolertia,
Canonis augmenta non patiatur, ſed
ſolis dominis heredibus que domino-

trum ſit Coeſſura felicitas.

Die Guts-Herren haben ſich alſo
uber die Landesgeſetze, welche die
Pfachtſteigerung unterſagen, als de—
nen gemeinen Rechten und der Bil—
ligkeit zuwider nicht zu beſchweren,
indem jolche deren Gerechtſamen gar
nichts benehmen, ſondern nur verhu
ten, damit ſelbige nicht uber die Ge—
buhr erſtrecket, und der arme Un—
terthan um dasjenige, was er mit
ſaurem Schweiß und Muhe, auch
Aufwendung vteler Koſten erworben
hat, widerrechtlich gebracht werde.

sS.xV.
a) L. 2. C. de fund. rei priv.
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ſ. xv.

Gleichwie nun dieſe dem Pfacht—
mann eigenthumlich zuſtehende Beſſe—
rung einen weſentlichen Theil der Gu—
ter ausmachet, ſo kann demſelben
ein dingliches Recht, ja in gewiſſer
Maaſſe ein Miteigenthum nicht abge
ſprochen werden.

Einem ſchlechten Zeitbeſtander, der
nur wenige Jahre ein Gut unter dem
Pflug gehabt hat, ſtehet wegen ſei—
ner in das Gut gewendeten Verbeſ—
ſerungen ſchon nach denen gemeinen
Rechten ein jus retentionis zu. a)
Dieſes muß man alſo um ſo viel mehr
in unſerm Falle dem Pfachtmann zu
kommen laſſen, da die demſelben ge—
horige Beſſeruna von ungleich meh—
rerer Betrachtlichkeit iſt- und wenn

man

a) StRvX. Vs. Mod. tit Locati ſ. 78.
Pp. 545. L. B. a VVERNUER Part. J.
Obſ. 287. Part. VIII. Obſ. 296. HERT.
Conſ. Tom. J. Reſp. 458. n. 3.
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man ſolche vorhin angefuhrter maſ—
ſen nach der ehemahligen und jetzigen
Ertraglichkeit beurtheilet, (S. XIII.)
weit mehr als derjenige Antheil be—
tragt, welcher dem Eigenthumer an
denen Gutern zuſtandig iſt; weßhal
ben dann unſer Solmiſches Land—
recht a) und andere teutſche Geſetze
dem elben nicht nur gegen den Guts—
Herrn ſelbſt ein jus retentionis,
ſondern auh ein Vorzugs-Recht
fur einem jeden anderwartigen Be—
nander ertheilen, und nicht zu—
laſſen, daß ſelbiger von erſterem
um eines liebern Landſiedels
oder Beſtanders willen das Gut
zu verlanen genothiget werde. b) Es
hat daher bereits Schilter c) mit

allem

a) Solm. L. R. J. c.

bJ Loc. cit. G. 9.

e) de jure emponematum vom Schauf
felrecht ſ. XVII. p. 18.
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allem Recht behauptet: Verum eſſe,
colonum meliorare agros oportere;
eundemque jus habere alios omnes,
ab üs colendis fructibus inde per-
cipiendis arcendi. Welches auch der
Analogie der Rechte vollkommen gemas

iſt, da auf der einen Seite der Beſtan—
der ſeine Beſſerung dem Guts-Herrn
vor allen andern zu uberlaſſen gehal—
ten iſt, a) mithin auch dieſer jenem
den Vorzug vor andern billig gon—
net. Selbſt die romiſche Geſetze er—
laubten nicht, daß denen Condu-
Ctoribus, welche die Guter betracht
lich gebeſſert hatten, ſolche nachma
len entzogen wurden. b) Die Guts—
Herren konnen ſich daher mit Recht

J

uber die ihnen in gewiſſer Maaſſe be

J

ſchrankte Verſtoſſung ihrer Pfachter
nicht beklagen, da denenſelben, wenn
ne doch die Pfachte nicht ſteigern

Jn
durfen, (S. præc.) und alſo die Ur

J ſache

a) Solm. L. R. J. c. ſ. 43.
b) L. 2. C. de locat. 8. præd. civil.

νν
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ſache der Abkundigung hinweg fallt,
die Beybehaltung ihrer bisherigen
Pfachtleute, im Fall ſich dieſe Con
tracts maßig verhalten, nothwen—
dig angenehmer und vortheilhafter
ſeyn muß.

s. XVI.
Solchemnach rechtfertigen ſich nicht

nur die oben angefuhrte Landesge—
ſetze von ſelbſten, ſondern es wird
auch ein jeder, ſo von der heutigen
Verfaſſung der teutſchen Reichs-Lan
de einigen Begriff hat, leicht ab—
nehmen, daß dem allgemeinen Jn—
tereſſe eines jeden Landes zum hoch
ſten daran gelegen ſey, damit uber
ſolchen Landes-Ordnungen und Ge
ſetzen ſtracklich gehalten, und den—
ſelben ſo wenig von denen Guts—
Herren als Unterthanen entgegen ge—
handelt werde.

Denn

uut
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Denn da nunmehro faſt uberall

in Teutſchland die großte Laſt der
Steuren und Contributionen auf de—
nen unbeweglichen Gutern lieget, a)
und dann die Pfacht-Guter nach
der verſchiedenen Einrichtung dieſes
oder jenen Landes in Betracht der
darauf haftenden Gutsherrlichen Ab
giften entweder nur zur Halfte ange—
ſchlagen, oder aber dieſe nach ihrem
bey Errichtung des Steuerſtocks ge—
weſenen Betrag von der jetzigen Er—
tragniß abgezogen, mithin dieſe letz
tere allein in Anſchlag gebracht wor
den iſt, und von dem Pfachter ver—
ſteuret werden muß; ſo entſtehet
daraus die ſowohl fur das Land als
fur den Pfachter ſelbſt nachtheilige
Folge und Schade, daß auf ſolche
Weiſe nicht allein dasjenige, ſo der
letztere uber den alten Pfacht an den

Guts
a) von Juſti Staats-Wirthſchaft Tom.

II. ſ. 334. und deſſelben Abhandlung
von Steuren und Abgaben, II. Abth.
J. Hauptſt. ſ. 27.
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Guts-Herren entrichtet, dem Steuer
ſtock entzogen wird, und bey Aus
wartigen gar aus dem Lande gehet,
ſondern auch derſelbe den Betrag des
aegen die vorigen Leynen erhoheten
Pfachts, welchen nicht er ſondern
der Guts-Herr genieſſet, entbeh—
ren, und dennoch in denen Be—
ſchwerden verhalten, und davon
alle Laſten tragen muß. Wor
durch er dann endlich entweder ver—
armet, und zu LCeiſtung ſeiner
Obliegenheit auſſer Stande geſetzet
wird, oder aber um dieſes zu ver
meiden ſich genothiget ſiehet, die
Fruchte und andere Landes-Pro—
ducta in einem hohern Preiß zu
verkaufen, und dadurch eine dem
ganzen Lande ſchadliche Theurung
zu veranlaſſen; welche aus der
bisherigen ubertriebenen Pfachtſtei
gerung herruhrende Folge dann in
unſern Tagen leider allzubekannt
iſt.

W

D 8. XVII.



uur Gelegenheit hat, ſondern Juch

ĩ

ſo as )o (Ss
s§. XVII.

Hieraus ergiebt ſich nun ohne Mu

vung der Verpfachtung (Locationis
he, daß dasjenige, ſo in Anſe—

Conductionis) in denen romiſchen
Geſetzen verordnet iſt, wenigſtens
in dieſem Stucke auf unſere Ptacht—
guter nicht angewendet werden kon—
ne; da bey denen Romern 1) die
Pfachtungen nicht leicht auf eine lan
ge Zeit wie bey den Teutſchen, ſon
dern meiſtentheils nicht langer als
auf funf Jahre geſchloſſen wurden a),
folglich

2) Der Beſtander weder Zeit noch
Gelegenheit hatte, die unterhabende
Guter auf eine betrachtliche und
dauerhafte Art zu verveſſern und
eintraglicher zu machen; dahingegen
der teutſche Pfachter hierzu nicht

tns
a) L. 13. G. ult. D. locati. HeinEcorus

Synt. Antiq. Rom. Lib. III. Tit. XXIII.
d. 12.
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insbeſondere verbunden iſt (S.R.) Es

i

mußte auch f

J

3) Der Regel nach der Verpfach—
ter, nicht aber der Beſtander die
Steuren und Beſchwerden von de—
nen Gutern tragen, und wenn ja
dieſer letztere dergleichen entrichtet
hatte, ſo war er berechtiget, ſol
che entweder von dem Pfacht abzu ſn

ziehen, oder aber ſeine Schadlos
haltung in andere Wege durch die
Actionem conducti zu ſuchen, da

dann freylich der bey den teutſchen
Pfachtungen allenthalben obwaltende
Grund des Landes-Herrlichen Jnte
reſſe ebenfalls in keine Betrachtung
kammt.

XVIII.
Es wird zwar von einigen Guts
Derren zur Beſchonung ihrer vorzu

nehnien

D 2
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nehmenden Pfachtſteigerung angefuh
ret, daß da die liegende Guter und
Grunde vor so. und mehr Jahren in
einem geringen Wehrt geſtanden,
und daher um einen geringen Pfacht
hingegeben werden konnen, ſolcher
nunmehro um ſo mehr geſteigert werden
moge, da der Preiß der Guter ſelbſt
um ein betrachtliches geſtiegen ſeye,
und ein Gut, ſo ehedem um rooo. fl.
gekauft worden, jetzo mit mehr als
150oo. bis 16oo. fl. bezahlet werden
muſſe. Dieſer Einwurf will aber
um deßwillen nichts ſagen, dieweil
einestheils der jetzige hohere Werth
derer Landguter hauptiachlich eben
durch die von denen Unterthanen
darinnen gemachte groſſe Beſſerung

zuwege gebracht worden, andern
theils der Pfacht von ſolchen Gutern
ſehr ſelten in Geld, ſondern gemei—
niglich in Fruchten entrichtet wird,
welche nach eben dieſer Verhaltniß
nicht weniger im Preiße geſtiegen
ſind, und alſo der PfachtHerr auf

ſolche
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ſolche Weiſe nicht den mindeſten

Schaden leidet.

6. XIX.
Da nun gar nicht glaublich iſt,

daß der Pfachter, wenn er von
dem ihm zuſtehenden Recht unterrich—
tet geweſen ware, und gewußt hat—
te, daß der Eigenthumer nicht be
fugt ſeye, den Pfacht zu erſteigern,
oder ihn ſeines Gefallens zur Verlaſ—
ſung des Guts zu nothigen, ſich
zur Erhohung des Pfachts oder an—
dern beſchwerlichen Bedingungen ver—
ſtanden haben wurde; ſo iſt jederzeit
die Vermuthung wider den Gnts—
Herrn, daß derſelbe entweder durch
die dem Pfachter angedrohete Ab—
kundigung, oder durch andere in
denen Rechten unerlaubte Wege die
ien zu Verſprechung eines hohern

gpfachts oder Eingehung anderer Be—
dingungen gebracht habe; Es iſt
daher der Pfachter nicht nur vor ſich

D3 be—
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Guts-Herrn zu klagen, und ge—
gen dergleichen ihm liſtiger Weiſe
aufgedrungene, und von ihm aus
Unvorſichtigkeit oder Unwiſſenheit ſei—
ner Befugniß eingegangene Bedin—
gungen die Wiederherſtellung in den
vorigen Stand Rechtens zu ſuchen;
ſondern er hat dieſes nicht einmal
nothig, da dergleichen wider die
Landesgeſetze eingegangene Vertrage
und Vedingungen ohnedem keine ver—
bindliche Wurkung haben, und da—
her von denen Gerichten darauf kei—
nesweges erkannt werden kann, ſon

dern dieſelbe vielmehr ohne daruber
einen weitlauftigen Proceß zu ge—
ſtatten, von Amts wegen fur nich
tig erklaret werden muſſen. a). Wo

bey dann in keine Betrachtung
kommt,

a) Herr V. C. Kopp J. c. p. zoq. hr.
G. R. Buri Erlaut. des Teutſchen
Lehnrechts p. 1044. Herr G. R.

Reinhard l. c. p. 225. Freyh. von
Cramer l c.

J
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kommt, wenn auch ſolche Pfacht
ſteigerung bereits vor vielen Jahren
angefangen hatte, und nach und
nach bey jeder Erneuerung der Leyhe
damit ware fortgefahren worden.

Dann obgleich in ſolchem Fall ge—
meiniglich eine difformitas canonis,
und daher ein ſchlechter Zeit-Beſtand
(locatio conductio ſimplex) vorge—
geben werden will, ſo ſiehet doch ein
jeder leicht ein, daß ſolches in der
That nichts anders als wiederholte
ſtrafbare Contraventiones derer Lan
desgeſetze ſehen, welche daher, ſo
bald ſie bekannt werden, ebenfalls
fur nichtig erklaret, und der Pfacht
auf die Maaſſe, wie er vor dem ge—
ſtanden, wieder zuruck geſetzt wer
den muß.

ſ. XX.
Eben dieſe Bewandniß hat es auch
mit allen ubrigen wider den Jnhalt

D 4 der
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der erſten Leyhe von dem Guts—
Herrn dem Beſtander zur Beſchwer—
de denen neuern Pfachtbriefen einge
ruckten Clauſuln, inſonderheit wenn
dieſelbe nicht etwa auf eine genauere

t Beſtimmung und der Erhaltung des
dem einen oder andern zukommenden
Rechts, gehen, und ſolches mitJ mehrerer Deutlichkeit feſtſtellen, ſon—

dern bloß zum Nachtheil des Pfach tteers abzwecken, z. E. daß der

Pfachtmann nach geendigter
Leyhe das Gut ohne die gering—
ſte Erſtattung einiger Beſſerung
abzutretten ſchuldig ſeyn ſolle,
und was dergleichen mehr ſind.
Solches iſt auch um ſo billiger, als
beyde contrahirende Theile bey Er

neuerung der Leyhe bloshin die Ab—
ſicht gehabt haben konnen, die vo
rige Verbindlichkeit zu wiederholen,

nicht aber einen neuen Contract zu
ſchüeſſen, folglich dergleichen vere
fangliche Clauſuln, deren wahren

Sinn
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Sinn und Albſicht der Pfachter
ſchwerlich eingeſehen hat, und wel—
che von dem Guts-Herrn ſeines
Vortheils halben, dem neuen Leyh—
briefe eingeruckt worden, fur beyder
Theile Willensmeynung nicht angeſe
hen, und darauf Betracht genommen
werden kann.

S. XXII.
So wenig ich ubrigens dafurhalte,

daß ſolchemnach dasjenige, was das
romiſche Recht von dem Conductore
verordnet, auf ſothane Pfachtleute
angewendet werden moge; ſo wenig
getraue ich mich auf der andern Sei
te denen letztern ein wirkliches Erb—

recht auf das Gut ſelbſt zuzu—
ſchreiben. Weder die Natur der
Sache, noch /die gemeine Rechte ge
ben ihnen ein mehreres als ein
Einbehaltungs und Vorzugs—
Recht, (jus retentionis præ-

D 5 latio
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lationis). Die beſondere Landes—
geſetze haben dem Pfachtmann ein
mehreres eben ſo wenig beylegen,
noch dem Guts-Herrn von ſei—
nen Gerechtſamen etwas entziehen
wollen, ſondern es gehet deren
Abſicht allein dahin, zu verhuten,
damit dieſer nicht ein mehreres, als
ihm gebuhret, an ſich bringen,
und dem Unterthan das Seinige,
zu des Landes Nachtheil und ſei—
nem eigenen großten Schaden, ent
ziehen moge. Der Eigenthumer
bleibt daher meines Erachtens nicht
allein befugt, den Beſtander recht
maßiger Urſachen halber noch vor
geendigter Pfacht -Zeit vom Gute
zu verſtoſſen, ſondern auch nach
geendigten Leyh-Jahren das Gut
an ſich zu nehmen, wenn er dem—
ſelben die vollige Beſſerung nach
denen oben (s*. XII. XIII.)  veſtge
ſtellten Principüs vergutet, ſolche
in denen gemeinen Beſchwer—
den verhalt, und, wo es die

an
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Landesgeſetze erfordern, an einen
andern Unterthanen wieder aus—
thut.

Hiermit ſtimmet der oben ange—
zogene Landtags-Abſchied zu Salz—
Dalum J. c. vollig uberein, wenn
es heiſſet: „Do ſie (die Meiger)
„aber in entrichtung der Zinße
„ein zwey oder mehr Jahre ſeu—
„mig, oder kein Markgebe Korn
„liefern, oder die Guter ihren
„TVochtern zur Ausſteuer mitgeben,
„oder andern verpfenden, ver—
„kauffen, vertauſchen, oder ſon—
„ſten in frembde Hende kommen,

„oder auch in andere vnzimbliche
„Wege beſchweren, oder aber auch
„wverwuſten vnd ganz außmergeln
„wurden, wann deßwegen zuvor
„bei den Beambten oder andern
„Gerichtsherrn geburlich aber ver—

geblich geklagt worden, ſeint die
„Gutß Herren der Abmeigerung

„halben

J
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„halben nicht allein in oberzelten
„ſtellen nicht zu verdencken, ſon—
„dern ſie ſeint auch ſolcher ahmei—
»ngerung ſonſten vermuge der ge—
„meinen beſchriebenen Rechte in
„Ddieſem Fall, wenn nemblich ſie
„Ddie Guter zu ihrer eigenen not—
»turft zu gebrauchen vorhabens,
„vnd inhalts nachgeſezter Ordnung
„den Meiger nach geendigten Mei—
»ger Jahren vnd darauff vorge
»gangener Loſe vnd Wardierung
„ſeine Bawbeſſerung, gahr, geil

und derogleichen nothwendige auch
»nutzlich angewandte melioramenta
„der gebuhr bezahlen, Jmgleichen
„dem Landes- Furſten oder an
„dern Gerichtßherrn, wie auch
»Dder Landtſchafft oder andern in—

tereſſenten die daran auſtehende
„vnd hergebrachte Vnpflichte au
„Dienſt Schazung und dergleichen-
»Wwie das nahmen hat, vnwei—

gerlich thun vnd leiſten werden
bemechtigt und berechtigt.

Gleich
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Gleichwie aber der Guts Herr,

wenn er das Gut zu ſeiner eigenen
Nothdurft nicht brauchet, auf ſol—
che Weiſe bey der Einziehung we—
nig oder gar keinen Vortheil haben
wurde, ſondern vielmehr, wann
er das Gut nicht ſelbſt bauen, ſon—
dern an einen andern in Temporal—
Beſtand geben wollte, nicht ein—
mal die Zinſe desjenigen Capitals,
womit er die Beſſerung an ſich
kaufen muſſen, durch das neue
locarium erhalten, und dagegen
eine weit groſſere Gefahr wegen de—
rer auf ihm liegenden Unglaucksfalle
und deßfalls dem neuen Pfachter
zuzuſtehenden groſſern Nachlaſſes ſte
hen, mithin augenſcheinlichen Scha
den haben wurde; So iſt nicht
leicht zu glauben, daß derſelbe ſei—
nes eigenen Vortheils halber das
Gut dem bisherigen Pfachter abneh—
men werde, einfolglich bleibt dieſer
ſowohl, als deſſen Erben, ſo lan—
ge ſie in Entrichtung des Pfachts

ſich
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ſich nicht ſaumig finden laſſen, und
ſonſt ihrer Obliegenheit nachkom—
men, bey dem Genuß des Guts,
io wie der Eigenthumer bey dem
darauf habenden Pfacht, mithin

ein jeder bey dem Seinigen
vollig geſichert.Ê

h
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